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Die Wirtschaft in Berlin im Wandel der Zeit ïEin Erlebnisbericht von Peter Paul Stubbe

Ab 1945 Als Kleinkind habe ich von den letzten 3 Kriegsjahren absolut nichts mitbekommen- für mich als Kleinkind waren die Ruinen  - mangels Vergleich 

- die Welt, die ich kannteé.

Es war normal, im Winter kurze Hosen zu tragen ( es gab keine anderen) es war normal, zu frieren und Hunger zu habenéNicht normal war, als meine 

Mutter aus einem alten Mantel f¿r mich eine lange Hose nªhteé das war Geschenk des Himmelsé

1948 Auch vom Elend  und Dilemma der Berliner Blockade - da war ich 6 Jahre alt ïhabe ich nichts mitbekommen. Absicht der Sowjetunion war es, die 

Aufteilung der Stadt an die westlichen Mächte rückgängig zu machen ïganz Berlin sollte innerhalb des sowjetischen Machtbereiches liegen.  Land ïund 

Wasserwege wurden blockiert, und die Berliner waren abhängig von Lebensmitteln und Kohlen von außen.

Die Alliierten reagierten mit der  Luftbrücke: 9 Monate lang landeten rund um die Uhr alle 2 Minuten ein Flugzeug, um die Bevölkerung Westberlins zu 

versorgen, 213 Tausend Flüge !

Für mich waren die vielen Flugzeuge einfach nur spannend ïweil es seitdem ganz leckeren dunkelgelben Käse gab ïund Pumpernickel ïund 

Milchpulveré..und leider auch Trockenkartoffelné.

1942 ich wurde 1942 in Berlin geboren,  mein Vater war in russischer Gefangenschaft. Nach meiner Geburt zog meine Mutter mit meiner

2 Jahre älteren Schwester und mir zu Verwandten nach Oberschlesien auf´s Land ïheute Polen.

Ende 1945 kam mein Vater aus der Gefangenschaft- und meine Mutter kam mit den 2 kleinen Kindern zu Fuß nach Berlin- ca.300 km.

Die Eltern bekamen eine Wohnung in einem halb ausgebombten Haus in der Wilhelmstrasse zugewiesen- im Treppenhaus fehlte teilweise 

die Begrenzungsmauer zum Nachbarhaus, und man hatte eine wunderbare Sicht auf die umliegenden Ruinené.heute ist das Nobelviertel, 

ganz nahe an der Friedrichstrasse.

Ab 1948Ich bin also in einem Umfeld aufgewachsen, in dem ich die Aufteilung der Stadt , meiner Welt, nicht begreifen konnte; 

das aber Amis, Engländer und Franzosen unsere  Freunde sind ïdie Russen aber Feinde, die uns einsperren wollené.

Wenige Jahre später begriff ich, dass das kein Schwarz/ Weiß Denken war:  die konkrete Bedrohung  der eigenen Freiheit, 

meines eigenen Lebensraumes  durch die Sowjetunion  - kein künstliches Feindbild. 

Schließlich konnte ich lesen: offizielle  Zielsetzung der UDSSR war die Weltherrschaft des Kommunismus ( wenn nötig auch 

mit Gewalt) zum Segen der Menscheit- zu erzwingen.

Nach Kriegsende gründeten die Sowjets den Warschauer Paktals Bollwerk gegen den aggressiven Kapitalismus ïein 

Militªrb¿ndnis, bei dem sowjetische Einheiten sªmtliche Mitgliedslªnder dazu  zwangen, Ă Freunde Ă zu sein, indem sie die 

Länder besetzten ..: 

Das waren Rumänien, Bulgarien, Ungarn, Jugoslawien, Tschechoslowakien, Albanien und Polen.

West-Berlin war also eine INSEL  im Feindesland: die Auseinandersetzung mit der konkreten Bedrohung wurde Alltag, 

Bestandteil des Denkens ïauch wieder ganz normal!

Ich erlebte und erfühlte den Begriff: Freiheit im Sinne des Wortes:  den Menschen im Ostsektor und in der sowjetischen Zone ï

also unseren Freunde und Verwandten- war z.B. bei Strafe verboten, West Radio zu hºren, West Zeitungen zu lesené..
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1956 kam es dann zum Aufstand  der Ungarn- der genauso durch  die sowjetische Armee mit Waffengewalt niedergeschlagen wurde. Ich war 14 Jahre alt. Fernsehen 

gab́s schon, war aber noch absoluter Luxus. Unsere ganze Familie saß vor dem Radio, hörte Botschaften, die mutige  Amateurfunker um die Welt schickten mit der 

Bitte um Hilfeéé

Wir auf unserer West Berliner Insel  begriffen , das unsere Freiheit genauso schnell enden kºnnteé.

1957 begann ich meine Lehre als Einzelhandelskaufmann, ein Jahr später

1958 kam es zum sogenanntem Ă Chruschtchow- Ultimatumñ : die Sowjetunion forderte die 

Westmächte auf, West ïBerlin  innerhalb von 6 Monaten zu verlassen, ansonsten alle 

Verbindungswege von und nach Berlin zu Lande, zu Wasser und in der Luft gesperrt werden würden. 

Mit diesem Ultimatum befürchtete die ganze Welt einen neuen Weltkrieg- und wir Berliner- eine 

kleine Insel- mittendrin! 

Die Westmächte verstärkten Ihre Truppenpräsenz in Berlin, nahmen Stellung an den bis dahin 

unbefestigten Sektorenübergängen ïund bekannten weltweit, Berlin als Symbol der Freiheit für die 

ganze Welt niemals aufzugeben; Chruschtschow gab sich geschlagen- das Ultimatum wurde 

zurückgezogen.

Im Schöneberger Rathaus, dem Sitz der Westberliner Regierung, wurde jeden Mittag um 

12 Uhr  die Freiheitsglocke ïein Geschenk der Amerikaner- geläutet, und im  RIAS  = Rundfunk im 

Amerikanischen Sektor, wurde täglich dazu dieser

Diese Präambelbrannte mir im Herzen, sie wurde für mich eine Art Glaubensbekenntnis, eine 

Willenserklªrung, die ich mir mit 17 Jahren  ¿ber den Schreibtisch hingé.

Das Problem des gesamten Ostblocks, aber besonders der Ă sowjetisch besetzten Zone  einschl. Westberlinsñ war, das die B¿rgerzu 100Tausenden flüchteten -

bis 1961 700 Tausend  Ostler !

Kinder wurden in den Kindergªrten und in der Schule dazu  Ă verf¿hrt Ă  zu melden, wenn ihre Eltern dagegen 

verstoÇen... Nachbarn wurden bei Androhung von Berufsnachteilen aufgefordert, sich gegenseitig zu kontrollierené

Durch gezielte DruckmaÇnahmen wurde gegenseitiges Misstrauen durch die Stasi perfektioniertéé

1953am 17. Juni 1953  kam es dann zu dem Volksaufstand der DDR Bürger gegen die Unfreiheit- dieser Aufstand 

wurde durch sowjetische Panzer niedergeschlagen---

Die Panzer drangen bis in den Westteil der Stadt ein  -- fuhren an mir vorbei. Da war ich knapp 11 Jahre alt.

Spätestens da wurde mir klar, dass nicht nur für mich und meine Familie, sondern für alle Deutschen ïein Zufall über 

Leben in Freiheit  -- oder  Unfreiheit-- entschieden hat.

Genauso wurde mir klar, dass Freiheit keine Selbstverständlichkeit ist, sondern bewahrt und verteidigt werden muß!  

In mir entstand eine Haltung.
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1961Am 13. August kam es dann also zum Bau der MAUER, als  ĂSchutzwallñ gegen die Angreifer aus dem Westen deklariert. Die B¿rgerwurden schlichtweg 

eingemauert, am Fliehen gehindert.

Ich kann mich gut daran erinnern: am 10.August 1961 fuhr ich zum Urlaub in den Bayrischen Wald- da gab es zwar Kontrollen, aber noch keine befestigte Grenze. 

Dann im Urlaub die Schreckensnachricht mitsamt der Frage, ¿berhaupt wieder nach Hause zu kºnnené..auf der R¿ckfahrt am 22.Augustwurde der Reisebus 

durch die ganze DDR von Militärfahrzeugen begleitet. Einmal zwischendurch durften wir zum  pullern usw anhalten: jeder Ă Akteurñ wurde von einem Soldaten 

mit schussbereiter Waffe begleitet.

Zuhause angekommen, stand die Mauer. Wurde Stein auf Stein noch gemauert. Die Maurer wurden bewacht, die Bewacher wurden bewacht. Und wir durften auf 

der noch freien Seite zuschauen. Was da passiert und erfühlt wurde, ist niemals treffend beschreibbar.

You are leaving the american sector.

Das war vorbei.  Alle Berliner waren gleichermaßen eingesperrt.  Wir Westberliner durch das Glück der Geschichte im freien Teil - an einem seidenen Faden.

Ich persºnlich habe die Mauer, diese unnat¿rliche Trennung nie akzeptiert, wie Ă normalñ sie auch f¿r den ¿berwiegenden Teil derBerliner wurde.  Auf beiden 

Seiten ging es darum, zu ¿berleben, sich zu arrangierené.

Ab 1961mit dem Bau der Mauer quer durch Berlin wurden binnen kurzer Zeit alle S-Bahn  

Verbindungen unterbrochen, was besonders im Westen zur Stilllegung der meisten Strecken 

f¿hrteé.bei der U-Bahn waren es 2 Linien, U6 und U8,  die auf der Fahrt vom Westen zum Westen 

den Ostteil durchqueren mussten. 

Auch nach dem Mauerbau hielten die Züge an den Stationen im Ostbereich.

Auf dem Weg zur Arbeit war ich täglich mit der U8 von Herrmannplatz zum Gesundbrunnen 

unterwegs.  6 Stationen im eingemauertem Ostteil. Auf jedem Ost-Bahnsteig  20 Vopo`s = 

Volkspolizisten. OstBerliner durften einsteigen und mitfahren, aber nur bis zur letzten Oststation 

Bernauer Strasse.

Jeden Tag musste ich das ertragen : Menschen steigen im Osten ein, stellen unauffällig ihre Tasche in 

die eine Ecke, setzen sich in eine andere Ecke. Ihnen zittern die Hände, ihre Gesichter sind gerötet, 

sie starren auf den Boden.  So sehen Menschen aus, die flüchten wollen. Kurz vor Bernauer Strasse 

lassen sich ZivilVopos die Ausweise zeigen, zerren Menschen aus der U-Bahn.  Fast täglich habe ich 

geheult, vor Arbeitsbeginn.

In Westberlin gründete sich eine Initiative : FREIES BERLIN. Sie brachte Anstecknadeln mit dem Brandenburger Tor heraus,  alsgewaltloses Bekenntnis 

zu tragen.  Ich trug die Nadel, auch bei meinen U-Bahn Fahrten durch den kontrollierten Ostteil. Ich war 19, eher schüchtern, aber nicht feige. Mehrere 

Male wurde ich Bernauer Strasse von Vopos aus dem Zug geholt, in einer Bahnsteig Baracke verhört, verwarnt. Wahrscheinlich war ich leichtsinnig, aber 

stur und unbeugsamé.

Ende 1961 werden die U-Bahnhöfe im Ostteil geschlossen- die Züge fahren durch den Osten ohne zu halten.

Das politische Bewusstsein eines West-Berliners war durch die konkrete Bedrohung seiner Lebensbedingungen natürlich immer präsent: und der Begriff  

Freiheit war anders belegt als bei den Westdeutschen, denen es an Freiheit nicht mangelte.
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1968in der Tschechoslowakei versucht Präsident Alexander Dubczek  einen menschlichen Kommunismus durchzusetzen, den Prager Frühling. Wieder sind die 

Brüder des Warscheuer Paktes stärker: Panzer rollen den Aufstand nieder- und die ganze Welt schaut ohnmächtig zu.

Ab 1968 ich war inzwischen 26 Jahre alt, und die Garantien der Westmächte waren durch viele Abkommen so stabil, dass ich als Westberliner keine Bedrohung 

mehr empfand; im Gegenteil: 

1982-1988

Durch einige Förderprogramme des Bundes hatten wir höhere Einkommen, und wirtschaftlich 

ging es im Westteil der Stadt permanent aufwärts.

Arbeitnehmer zahlten nur die Hälfte der Lohnsteuer und bekamen ab 1982 noch eine 8% steuerfreie BerlinZulage auf das Brutto Einkommen ïaußerdem pro 

Kind eine Zulage von 

DM 49,50. 

Die Berlin Vorteile, die Wirtschaftsanreize für den Standort Berlin  waren in erster Linie eine politische Willenserklärung gegen die Vergrößerung des 

Sowjetischen Machtbereichesé..

Im Nachhinein eine so gar nicht vorauszuahnende Voraussetzung f¿r die kommende Entwicklungé.

Ich will nicht verallgemeinern, aber der Ă Zankapfel Berlinñ wurde in den ¿berwiegenden Teilen der Westdeutschen 

Bevölkerung eher als Gefährdung des Friedens- und ïals Bremsklotz wirtschaftlichen Aufschwungs empfunden. 

Berlin war wenig geliebt- und ich konnte es verstehen!  

Auf meinen Reisen quer durch das freie Deutschland, 28 Jahre lang, habe ich ¿berwiegend gehºrt:ñ wªre doch besser, 

wenn ganz Berlin zur DDR gehört  - vorher gibt es keinen Frieden-

irgendwann muß man doch mal die Realität ( der DDR)  anerkennen - wir zahlen immer nur f¿r die Berlineréé

Deutschlandweit wurde ich bis zum SchluÇ gefragt :ñ kommen Sie aus Ost-oder Westberlin ?ñ 

Die Frage allein hat ausgesagt, wie weit Berlin im Denken der Menschen entfernt war.

Einen Ost-Berliner hätte man nicht fragen können . Er war eingesperrt.

In einem kurzen Überblick  

Die Berlin Vorteile: ééééééééééééé

Die Bundeshilfe für BerlinWest belief sich jährlich auf 12 Milliarden DM- das waren 50% des Berliner Haushalts.

Übrigens : nach dem Fall der Mauer  wurden innerhalb von 3 Jahren sämtliche Berlin Vergünstigungen total 

abgebaut- das waren bei mir netto 500.- DM mtl. wenigeré

Die Firmen sahen im Standort Berlin keinen Vorteil mehr, wanderten in Scharen aus; die Kaufkraft ging rapide 

zur¿cké..

1985 ï1989 ich mache einen großen Sprung in die letzen Jahre der Teilung:                        die Deutschen, aber auch 

die Berliner in Ost und West  hatten sich infolge nachwachsender Generationen mit der Teilung abgefunden  bzw. 

arrangiert. 
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Mit Gorbatschow begannen neue Hoffnungen auf einen menschlichen Kommunismus zu keimen- für uns 

Berliner die Hoffnung, sich innerhalb der beiden deutschen Ländern besser begegnen zu können. Das Wort 

Wiedervereinigung war aus dem Sprachgebrauch gestrichen.

Mit Solidarnoc in Polen, mit Reiseerleichterungen in Ungarn, mit der Hoffnung auf Gorbatschow , mit einem 

auch im Ostblock überall  gegenwärtigem Fernsehen  trauten sich immer mehr Menschen, sich friedlich zu 

wehren, ihre Stimme zu erheben.

Als es in Leipzig die Montagsgebete in den Gotteshäusern gab, als in Berlin Menschen in Demonstrationen 

schweigend  gegen die Unterdrückung protestierten--- befürchteten  wir Westler , das diesem Auflehnen mit 

Panzern, wie gewohnt, ein Ende gemacht wird.

Juli 1989war ich mit meiner Familie ï4 Kinder zwischen 6-14 Jahren, in einem Feriendorf in 

Bayern. ïhatte mir einen Fernseher geliehen  und sah die Bilder aus Budapest. 

Die Ungarn haben mit überragendem Mut die Deutsche Botschaft für Flüchtlinge aus dem Osten 

freigegeben- und die Immunitªt gegen die Drohungen der Sowjets verteidigté..und am Fernsehen 

schaute die ganze Welt zuéé

Ich sah die Bilder ïwusste, die Mauer fällt- und musste meinen Kindern erklären, warum ich 

heuleé.

Die Mauer fiel !

Peter Paul Stubbe 

Britzkestrasse.8  

12347 Berlin   

030/ 392 63 68  

peterspaul.st@t-online.de
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Volkers Plesses Schritt in den ĂWestenñ 

Am Potsdamer Platz ist auf den 

Gehwegplatten der Mauerverlauf eingefräst
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Die Architektur am Potsdamer Platz ist 

doch sehr gewagté 
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Die Aussichtsplattform Potsdamer 

Platz bietet einen Überblick über 

die Stadt é 

é. und einen Einblick in die 

Vorstandsetage der Deutschen 

Bahn. 
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Im Daimler 

Chrysler ïFinanz-

und Marketing-

zentrum
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é und daneben der Show-

Room in dem alle PKW -

Modelle des Konzerns 

besichtigt werden können 
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Besichtigung des Ritz Carlton in Berlin
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Interessant auch das ĂCredoñ  aller 

Mitarbeiter weltweité 
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Das Sony ïCenter , spannend in 

seiner Architektur é


